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Müll, die Schattenseite der Wohlstandsgesellschaft – wie weiter? 
 
Vortrag v. Ulrich Jochimsen, Netzwerk Dezentrale EnergieNutzung e.V. Potsdam und 
Stuttgarter Wasserforum am 26.3.2013 in Stuttgart Bad Cannstatt 
 
 
Vor genau 300 Jahren begründete der sächsische Oberberghauptmann Hans Carl von 
Carlowitz den Gedanken der Nachhaltigkeit - in einem Lehrbuch über die Forstwirtschaft. 
 

   Carlowitz war einer der wichtigsten Männer des sächsischen Königs August                     
des Starken.  
 
Der Erzbergbau hatte Freiberg reich gemacht: Silber, Zink, Blei. Nur brauchte es für die 
Gewinnung des Erzes Feuer und Holz. Und je mehr Erze die Sachsen fördern wollten, desto 
stärker drohte ihnen die Grundlage ihres Reichtums abhanden zu kommen. Der Wald 
schwand. Ohne Holz kein Erz, ohne Erz kein Reichtum. Das nachwachsende Holz wurde 
zum Schlüssel für Wohlstand. Der Erhalt der Natur zur Überlebensfrage.   
 
Was im Jahre 1713 der Wald war, sind heute die Weltmeere, die Atmosphäre, das nutzbare  
 

Land, der globale Wasserhaushalt.     
	
  
Noch eine kleine Geschichte, die Carlowitz berichtete. Kaiser Maximilian II. traf einen 
Bauern, der Dattelbäume pflanzte, obwohl sie erst nach hundert Jahren Früchte tragen. 
'Männlein, was machst du?', fragte der Kaiser verwundert. 'Ich thue es Gott und den 
Nachkömmlingen zu gefallen', antwortet der Bauer. 
 
Wir aber leben in einer geschichtslosen Zeit.   
 

Justus von Liebig erstellte im Jahre 1865 für den Oberbürgermeister von London 
ein Gutachten über die Entsorgung der in die Kanalisation abgeführten Abfallstoffe der 
britischen Weltmetropole. Liebig war gegen die weitere Verklappung der Kloakenstoffe mit 
Schiffen im offenen Meer. Er setzte sich vehement für die Rückführung dieser Abfallstoffe 
über Rieselfelder in den Naturkreislauf ein. Liebig wusste, dass in China und Japan im 
intensiven Landbau die Fruchtbarkeit durch Jahrtausende nur dank der sorgfältigen 
Behandlung und Rückführung aller organischen Abfallstoffe aufrechterhalten wurde. Liebig 
analysierte das Wasser, in dem Fische, Kartoffeln, Blumenkohl und Weißkraut gekocht 
wurden. Dieses Abwasser enthielt den damals unglaublichen Wert von einer Million Pfund 
Sterling für die darin enthaltenen Kali-Salze und zwei Millionen Pfund Sterling für die 
Phosphorsäure.  
 
Liebig dachte ganzheitlich. Ihm war bewusst, dass das Beispiel Englands von grundsätz-
licher globaler Bedeutung war. Um im aufstrebenden Zeitalter Fehlentwicklungen frühzeitig 
zu verhindern, würden allein die Engländer die Geldmittel und die Ausdauer haben, seine 
Pläne, an denen er zwanzig Jahre hart gearbeitet hatte, zu verwirklichen. Zu unserem Leid-
wesen konnte er sich damals in London nicht durchsetzen. Am Ende des Jahrhunderts 
besuchte die englische Königin Victoria ihre deutschen Verwandten. Sie musste standesge-
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mäß auf einem WC (Water-Closet) thronen. Damit kam diese Technik nach Deutschland. Im 
20. Jahrhundert glaubte man - und das bis heute - an einen technischen Fortschritt unter 
Missachtung des ganzheitlichen Denkens.  
Von Justus von Liebig wissen wir: Wissenschaft fängt eigentlich erst da an, interessant zu 
werden, wo sie aufhört. 
 
 
Rohstoffverwertung anstatt großflächige Schadstoffverteilung 
 
Müll ist Rohstoff bzw. Energie am falschen Ort, zum falschen Zeitpunkt. Der Abfall des 
Lebens von vor Hunderten von Millionen Jahren ist heute fast die einzige Primär-Energie-
quelle unseres Industriezeitalters. Wir nennen sie Kohle, Öl und Gas.  
 
Dieser uralte Müll - der geologischen Dimension - wird in unseren Jahren als „schwarzes 
Gold“ aus großen Tiefen zutage gefördert, über tausende Kilometer transportiert, raffiniert 
und verkauft. Der längst verweste, unendliche Tod wurde erst vor wenigen Jahren wieder 
zum Todbringer für Seevögel, Tiere, Pflanzen und Menschen. Durch das Verpulvern der in 
ihnen bis dahin „endgelagerten“ gewaltigen Schadstoffansammlungen wird die biologische 
Uhr immer schneller in fast unvorstellbare Zeitabschnitte zurückgedreht.  
 
Die Naturwirtschaft ist die Wirtschaftsweise, die der Natur die erste Stelle lässt, mit ihr Hand 
in Hand arbeitet und nicht gegen sie. Dagegen ist die zentrale Müll-“Entsorgung“ der 
fatale Zwang zentraler Versorgung. Zentralismus ist der Natur wesensfremd und damit 
grundsätzlich naturfeindlich. Die Natur lebt durch Vielfalt; Einfalt ist ihr Tod. Monopole sind 
einfältig, Monopole kippen das ökologische Gleichgewicht, sind damit tödlich. Die jetzt 
gewohnte zentrale „Entsorgung“ ist nicht das Ende der Sorgen, sondern der Anfang 
von Schrecken ohne Ende. Umweltgifte sind der Anfang von harten Mühen einer endlosen 
Zukunft. Der Müll von heute ist das Gift von morgen. Es darf gar nicht erst entstehen.  
 
Als die reinigende Kraft des Wassers am Ende war, die Gewässer und Flüsse mit Dreck 
überfrachtet, wurde der Müll auf Deponien geschafft. Nachdem die Deponien aller Orten 
überquollen, besann man sich entsprechend der germanischen Mythologie auf die reinigen-
de Kraft des Feuers: Müllverbrennungsanlagen werden vor allem von den Energiekonzernen 
als zeitgemäße Müllbeseiti-gung propagiert. Mittels hoher Schornsteine wird die Unordnung, 
das Chaos, auch in die entferntesten Orte getragen, den strukturschwachen Räumen aufge-
bürdet.  
 
Eine fein verteilte Vergiftung von Luft, Wasser und Böden, die zu unseren Lebzeiten nie 
wieder rückgängig gemacht werden kann, deren biologisches Erbe geschichtliche Dimensio-
nen übersteigt.  
 
Nur wenn kleine Kreisläufe, sprich: integrierte Versorgungskonzepte, anstatt bürokratisch 
behindert, groß-zügig gesetzlich gefördert werden, kommen wir und unsere Kinder aus der 
Energie-, Umwelt-, Beschäftigungs-, Finanz- und Dritte-Welt-Krise heraus. Integrierte 
Versorgungskonzepte sind nicht nur innovativ und demokratiefördernd, sondern vor allem 
ökologisch und ökonomisch, sprich: naturwirtschaftlich.  
 
 
Recycling und Pyrolyse kontra Müllverbrennung 
 
Jahrhunderte kannte man nur Ascheimer, in die kam Asche, und alles andere wurde weiter 
verwertet. Seit Menschengedenken wurde dezentral Bioabfall kompostiert, um fruchtbaren 
Humus zu gewinnen.  Mit Ausbruch der Wegwerfgesellschaft wurden aus diesem Denken 
heraus in Kommunen Kompost-Anlagen gebaut, deren Müllanteil immer größer wurde. Seit 
Milliarden Tonnen Müll saubere Brunnen vergiften, wurde klar, ein Weiter-So ist  
unverantwortlich.  
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Der pfiffige Unternehmer Karl Kiener in Goldshöfe bei Aalen versorgte seit Jahren seinen 
Betrieb selbst mit elektrischer Energie. Warum sollte er als mittelständischer Handwerksbe-
trieb überhöhte Strompreise zahlen? Nur damit der Großindustrie ein erheblicher Preisnach-
lass für elektrische Arbeit gewährt wird? Dieser bodenständische Unternehmer aus altem 
Schrot und Korn, mit Ecken und Kanten, wollte den übermächtigen Konzernen seine Antwort 
entgegensetzen.  
 

Die Energiekrise im Jahre 1973 mit „autofreien Sonntagen“ kam ihm gerade recht. Er erin-
nerte sich an die Benzinknappheit der letzten Kriegsjahre, an die auch in vornehme PKWs 
eilig eingebauten Holzvergaser. Nur woher den Brennstoff nehmen? Mit einer Technik, die 
Kiener in seiner kleinen Fabrik selbst zu fertigen wusste, ließ sich gleichzeitig auch noch das 
immer drängender werdende Müllproblem in den Griff bekommen. Er ging dabei von dem 
altbekannten Prinzip der sogenannten Pyrolyse aus, einem thermischen Verfahren, bei dem 
der Müll nicht verbrannt, sondern unter Luftabschluss "verschwelt" und "entgast" wird. Kiener 
nannte seine Entwicklung ‚BRaM‘ – Brennstoff aus Müll. Durch Kieners "Niedrigtemperatur-
Pyrolyse" wurde der Müll auf acht bis 15 Prozent seines ursprünglichen Volumens reduziert. 

Im Abfall enthaltene Metalle wie Kupfer, Nickel, Blei, Chrom oder Aluminium blieben in der 
"Schweltrommel" unoxidiert erhalten und könnten mithin zurückgewonnen werden - anders 
als in den gängigen, mit Hochtemperaturen um 1000 Grad arbeitenden Müllverbrennungsanlagen, 
aus deren Feuerschlünden gefährliche Schwer-metall-Emissionen aufsteigen. 

Bestärkt durch anerkennende Berichte in den Zeitungen, Sprüche von Politikern und Ver-
sprechungen der Regierungen, machte er sich sofort mit Hochdruck an die Arbeit. (Artikel in 
der ZEIT v. 23.8.1980 und Spiegel vom 13.4.1981 im Anschluss auf der Website). Die Technik war dabei 
das kleinste Problem; da wusste er sich selbst zu helfen. Doch dem Zynismus der legali-
sierten Form der öffentlichen Korruption der übermächtigen Stromer & der Genossen Filz in 
der Politik, dem konnte Kiener nur seine Charakterstärke entgegensetzen, die ihm schon 
immer geholfen hatte, wenn andere längst aufgaben.  
 
Siemens, damals der einzige multinationale Konzern der Bundesrepublik, die korrupte Firma, 
vereinnahmte mit politischer Hilfe und staatlichen Fördergeldern Kieners Patente samt seiner 
ersten Pyrolyse-Kraftanlage / KPA für die Verfeuerung von BRaM, Brennstoff aus Müll. 
Kiener durfte seine eigenen Erfindungen auf seinem eigenen Grundstück nicht mehr weiter 
entwickeln. Ein unglaublicher Skandal. Die Politiker mussten sich beeilen, Siemens die 
Erlaubnis abzuhandeln, Kiener gnädig zu gestatten, wenigstens Anlagen für die Verschwe-
lung von Müll bis 1000 kg pro Stunde zu bauen und zu verkaufen. Dieses Recht brachte er in 
die neu gegründete Pyrolyse-Kraft-Anlagen GmbH ein, die dezentrale high-tech-Pyrolyse-
Anlagen entwickelte.  
 
Die dezentralen PKA-Anlagen reduzieren die hochgiftigen Emissionen im Vergleich zu einer 
Müllverbrennungsanlage auf 1/1000. Das ist eine geringere Emission als bei einer norma-len 
Kohleverbrennung. Das war ein wesentliches Argument für die PKA-Gesellschafter, denn 
alles, was in deren Heimat, dem Quellgebiet der Donau, in den Fluss gerät, wird das Trink-
wasser der Anrainer bis zum Schwarzen Meer belasten.  
 
Der Inhalt der Restmülltonne wird in der Regel bei guter Vortrennung in der PKA-Pyrolyse 
vollständig umgewandelt:  
 
- in ein sauberes, stadtgasähnliches Nutzgas, das zum Betrieb dezentraler KWK-Anlagen 

geeignet ist;  
- in einen Feststoff, der auf Grund seiner chemisch-physikalischen Eigenschaften als Filter 

zur Entsorgung organisch belasteter wässriger Emissionen verwendet werden kann. Dieser 
Reststoff darf auch nach dem strengen Recht auf einer Hausmülldeponie endgelagert 
werden, da alle seine Werte unter denen in der TA-Abfall genannten Grenzwerten liegen. 
(Vgl. Bericht Dr. C.G.B.Frischkorn, Forschungs-zentrum Jülich, 25.3.1991)  
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Dieser Feststoff ist eine wertvolle Rohstoffreserve samt Prozessenergie für spätere Genera-
tionen in devisen-armer Zeit. Das PKA-System macht mehr Sinn,  als die dünne Bioschicht 
riesiger Regionen – bis ins ferne Sibirien – großflächig zu kontaminieren, durch Schad-stoffe 
via Billiglufttransport durch die Schornsteine der Müllverbrennungsanlagen! 
 
Doch anstatt diese kontrollierbare Entgiftung mittels dezentraler PKA-Kleinanlagen zu 
nutzen, wurden sie verhindert. Die Energieversorgungsunternehmen investierten hem-
mungslos in den Bau von Müllverbrennungsanlagen und rissen den lukrativen Zukunfts-
markt an sich.  
 
Wie arbeitet das Pyrolyse-Verfahren? 
 
Zunächst wird der Abfall unter Sauerstoffmangel bei 500 °C entgast und anschließend das 
entstandene Gas verbrannt. Die heißen Abgase werden zur Energiegewinnung genutzt. Die 
anfallende Asche ist ohne Nachbehandlung deponiefähig. Diese Pyrolysemethode wird  
 

heute nur in einer Anlage in Burgau     im Landkreis Günzburg mit einer  
 
Durchsatzleistung bis zu 600 kg/h angewendet. Seit Mitte der 1980er Jahre ist sie in Betrieb 
und entsorgt  26.000 t Hausmüll, zerkleinerten Sperrmüll und Klärschlamm pro Jahr. Das 
Pyrolysegas wird zur Beheizung der beiden Pyrolysetrommeln und zur Erzeugung von 
Dampf verwendet. Aus dem Dampf wird Strom erzeugt. Die Anlage ist wohl die einzige 
funktionierende Müllpyrolyseanlage in Deutschland.  
 
 
 
 
Private Müllverbrennungsanlagen orientieren sich i.d.R. an den Grenzwerten. Mittel- und 
Max.-Werte beziehen sich auf die Pyrolyse-Anlage in Burgau: 
 
 

 
MPA	
  Burgau,	
  Messbericht	
  v.	
  24.1.2012	
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